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1. Einleitung und Aufgabenstellung

Bei der weiteren Entwicklung der Landwirtschaft und
Nahrungsgüterwirtschaft stellt die Steigerung der Getreide­
produktion einen Schwerpunkt dar. Dieser hohen volks­
und betriebswirtschaftlichen Bedeutung des Getreides ent­
sprechend ist der Landwirtschaft der DDR die Aufgabe 
gestellt, bis 1980 die Produktion an Getreide von gegen­
wärtig 6,5 bis 7 Mill. t auf etwa 10 Mill. t zu steigern. Dabei 
wird im wachsenden Ma6e die Erzeugung von Futterge­
treide in hoher Qualität der strukturbestimmende Zweig 
in der Getreidewirtschaft sein. Der Bedarf an Brot- und 
Industriegetreide verändert sich im Prognosezeitraum nur 
wenig. Hier liegt der Schwerpunkt auf einer wesentlichen 
Verbesserung der Qualitätseigenschaften des Erntegutes. 
In Abbildung 1, die den zu erwartenden Anteil der ein­
zelnen Verwertungsrichtungen am Gesamtgetreideaufkom­
men im Jahre 1980 aufzeigt, wird die Bedeutung der' Fut­
tergetreideerzeugung noch einmal deutlich hervorgehoben. 

Zur Realisierung des hohen Zieles in der Steigerung des 
Getreideaufkommens müssen zwei Wege beschritten wer­
den: 
a) Die Erhöhung der Getreideerträge pro Flächeneinheit;

durch sie mu6 der grö.fjere Anteil der notwendigen Auf­
kommenssteigerung an Getreid� gebracht werden.

b) Eine schrittweise Ausdehnung der Getreideanbaufläche
und Erhöhung des Anteils der ertragreicheren Getreide­
arten; beiden Ma.fjnahmen sind jedoch insgesamt Gren­
zen gesetzt.

Bevor auf die beiden genannten Wege näher eingegangen
wird, erfolgt eine kurze Analyse des geg,enwärtigen Stan­
des der Getreideproduktion in der DDR, wobei einige Kenn­
zahlen mit dem internationalen Stand verglichen werden. 

2. Analyse des Standes der Getreideproduktion

Ein Vergleich des Bedarfs mit der Eigenerzeugung zeigt,
daJj die Getreideproduktion in der Vergangenheit nicht 
ihrer Bedeutung entsprechend entwickelt werden konnte. 
Jährlich muJjten etwa 2 Mill. t Getreide importiert werden, 
um den Gesamtbedarf abzudecken (Tab. 1). 

1) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung am 22. bis 23. 10. 1968 
in Frankfurt (Oder) 

Der Selbstversorgungsgrad bei Getreide liegt somit nur 
bei rund 75 0/o. Die Erhöhung der Eigenerzeugung an Ge­
treide ist eine besonders vordringliche volkswirtschaftliche 
und politische Aufgabe. 

Tabelle 1 

Die Getreideproduktion der DDR 1960 bis 1966 
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Abb. 1: Die Reproduktionskette Getreide 1980 
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Eine wichtige Grö.fle zur Beurteilung der Getreidepro­
duktion ist der Aufwand an Akh je dt Getreide. Wie aus 
Tabelle 2 zu ersehen ist, bestehen hier beträchtliche Unter­
schiede zwischen den angeführten Ländern. 

Die in der DDR erzielten Ergebnisse sind dabei im Ver­
gleich zu deri anderen sozialistischen Ländern sehr positiv 
einzuschätzen. Durch die weitere Entwicklung der Koope­
rationsbeziehungen, die die Anwendung industriemä_flige:r 
Produktionsverfahren im Getreidebau, insbesondere den 
Komplexeinsatz der leistungsfähigen Mähdrescher E 512 in 
effektivster Form ermöglichen, kann auf diesem Gebiet 
die Weltspitze mit bestimmt werden. Im Perspektivzeit ­
raum steht die Zielstellung, den Akh-Aufwand je dt Ge­
treide auf 0,2 bis 0,5 zu senken. 

Der Welthöchststand in den Erträgen wird gegenwärtig 
in Holland und Dänemark erreicht. Die landwirtschaftli­
chen Betriebe in der DDR erzielen zur Zeit etwa 75 % die­
ser Spitzenerträge. 1967 wurden in der DDR 31,8 dt/ha 
Getreide geerntet und damit die Erträge in Westdeutsch­
land erstmalig übertroffen. 

Neben der Ertragshöhe hat auch die Dynamik des Er­
tragsgeschehens gro_fle Bedeutung. In den Abbildungen 2 
bis 4 sind die linearen Trends der Flächenentwicklung (aus­
gezogene Linie) und der Erträge bei den Hauptgetreide­
arten von Holland, Dänemark und Westdeutschland dar­
gestellt. 

Die Gersten- und Weizenerträge nehmen bei beträcht­
licher Flächenerweiterung jährlich um mehr als 40 kg/ha 
zu. Es ist dabei zu bemerken, da.fl die jährliche Zuwachs­
rate vor allem in Holland und Dänemark in den letzten 
Jahren fast verdoppelt werden konnte. Eine besondere Auf­
merksamkeit verdient die Tatsache, da_fl auch beim Roggen 
trotz des ständigen Rückganges der Anbaufläche und damit 
der Konzentration des Anbaues auf den leichten Böden 
in etwa der gleiche Ertragszuwachs erreicht wird. 
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Tabelle 2 

Internationaler Vergleich des Aufwandes an Akh/dt Weizen 196!; 

Land Akh/dt 

Polen 10,9 
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UdSSR (Kolchosen) 4,3 
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Abb. 3, Trend der Weizenfläche und -erträge 

In der DDR nahm der Getreideertrag im Zeitraum von 
1956 bis 1966 jährlich um 37 kg/ha zu wobei auch hier in 
den letzten Jahren zum Teil höher.e Werte erreicht worden 
sind. Wie aus Tabelle 3 hervorgeht, bestehen zwischen den 
Bezirken jedoch gro.fle Unterschiede im Ertragsniveau und 
im Ertragszuwachs. 

Die Unterschiede im Ertragsniveau sind vor allem durch 
die natürlichen Standortbedingungen begründet. Der unter­
schiedliche Ertragszuwachs in vergleichbaren Bezirken 
dürfte jedoch grö_fltenteils subjektive Ursachen haben. Nur 
im Bezirk Halle werden in etwa die Zuwachsraten der 
westlichen Länder erreicht. Welche Anstrengungen in allen 
Bezirken notwendig sind, ergibt sich aus der Zielstellung, 
in den kommenden Jahren einen Zuwachs von über 
60 kg/ha im Jahr zu erreichen. 

Die zwischen den Bezirken bestehenden Differenzen in 
der Ertragsentwicklung treten auch zwischen Kreisen und 
zwischen benachbarten Betrieben mit vergleichbaren Be­
dingungen auf. Durch die kooperativ organisierte Pflan­
zenproduktion wird es in erster Linie möglich sein, die 
nicht gerechtfertigten Unterschiede · im Produktionsniveau 
zu überwinden, da in gro_flen Produktionseinheiten die 
Ma_flnahmen zur Erzielung hoher und stabiler Erträge kom­
plexer, systematischer und mit gröfJter Effektivität durch­
geführt werden können. 



Tabelle 3 

Ertragsniveau 1966 und jährlicher Ertragszuwachs (1956 bis 1966) bei Getreide 
in den Bezirken der DDR 

Bezirk Ertragstrendniveau 19661) 
dt/ha 

Suhl 23,9 
Dresden 27,8 
Gera 30,3 
Frankfurt/Oder 22,8 
Schwerin 23,9 
Cottbus 20,4 
Magdeburg 27,6 
Erfurt 29,9 
Rostock 27,6 
Karl-Marx-Stadt 29,1 

·Potsdam 22,9 
Neubrandenburg 26,0 
Leipzig 31,5 
Halle 32,8 

') nach Berechnung des linearen Trends (1956 bis 1966) 
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Abb. 4, Trend der Gerstefläche und -erträge 

3. Ma.fjnahmen zur Ertragssteigerung im Getreidebau

Die Ma.fjnahmen zur Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit
sind auch für di,e Ertragssteigerung im Getreidebau von 
erstrangiger Bedeutung. Besonders wichtig für den Getrei­
deanbau ist die Regulierung des Wasserhaushaltes durch 
komplexe Meliorationsmafjnahmen, da das Getreide sehr 
stauwasserempfind!ich ist. Wasserregulierte Schläge bieten 
den Getreidepflanzen günstigere Herbst- und Überwinte­
rungsbedingung-en, weisen eine optimale Nährstoffdynamik 
und einen ausgeglichenen Wärme- und Lufthaushalt auf 
und können im Frühjahr zeitiger bestellt werden. 

Neben der Entwässerung wird die ständig steigende Be­
wässerungsfläche für die Getreideproduktion bedeutsam. 
Obwohl Getreide gegenwärtig nicht zu den beregnungs­
dankbarsten Kulturen zählt, könnte durch die Beregnung 
auf leichten Böden der Anbau der ertragsreichen Getreide-

arten Weizen und Gerste ermöglicht werden. Auf den guten 
Böden in trockener Lage kann durch eine gezielte Be­
regnungszeit entsprechend dem Wasserbedarf ebenfalls eine 
Ertragsverbesserung erzielt werden. Da durch die Bereg­
nung die Standfestigkeit des Getreides stärker beansprucht 
wird, sind für den Anbau die relativ standfesten Sorten 
auszuwählen. Auf die Notwendigkeit der Züchtung weit­
gehend standfester Sorten soll in diesem Zusammenhang 
besonders nachdrücklich hingewiesen werden. 

Eine Mafjnahme, die insbesondere bei der Konzentra­
tion des Getreidebaues eine verstärkte Aufmerksamkeit 
verdient, ist die Verbesserung der gesamten Bodenbear­
beitung. Dabei kommt der unmittelbar nach der Aberntung 
der Felder durchzuführenden Schälfurche erstrangige Be­
deutung zu. Der im Laufe der Vegetatioü und zur Zeit der 
Ernte entstandene ungünstige physikalische und biologische 
Zustand des Bodens kann durch die Wirkungen der Schäl­
furche - wie Bodenlockerung, verbessertes Wasseraufnah· 
mevermögen und Verdunstungseinschränkung - wieder 
aufgehoben werden. Die nachfolgende Saat- bzw. Herbst­
furche läfjt sich dadurch ebenfalls in besserer Qualität 
durchführen. Bedeutungsvoll ist die Schälfurche auch in 
Hinblick auf die Unkrautbekämpfung. 

Ein weiterer wichtiger Faktor zur Verbesserung der Bo­
denfruchtbarkeit ist der Komplex der organischen und 
mineralischen Grunddüngung. Die organische Düngung mu.6 
sinnvoll im Rahmen der gesamten Fruchtfolge erfolgen. 
In der Regel erhält Getreide keinen organischen Dünger. 

In künftigen Getreidespezialbetrieben mit hohem Getrei­
deanteil und damit notwendiger mehrmaliger Getreide­
folge kann die „letzte Getreideart" jedoch nicht mehr als 
abtragende Frucht gewertet werden, wenn auch hier hohe 
Erträge erziel.t werden sollen. Sie ist vielmehr als direkte 
Düngungsfrucht zu betrachten. Neben einer PK-Düngergabe 
wird eine angemessene Stallmistgabe bzw. eine Gründün­
gung oder auch eine Strohdüngung in Verbindung mit einer 
Gülleausbringung notwendig sein. 

Zum Komplex der Düngungsma.fjnahmen zählt weiterhin 
die Kalkung und Magnesiumversorgung der Böden. Beson­
ders bei der Ausweitung des Anbaues von Weizen und 
Gerste· auf allen Übergangslagen, aber auch auf den Sand­
böden sind die ständige Regulierung des Kalkhaushaltes 
und die Mg-Düngung verstärkt durchzuführen. 

Nur auf der Grundlage einer hohen Bodenfruchtbarkeit 
ist eine hohe Effektivität der vielfältigen agrotechnischen 
Ma.fjnahmen zu erwarten. Dabei ist es notwendig, die arten­
und standortspezifischen Anforderungen bzw. Bedingun­
gen in Zukunft stärker zu berücksichtigen. Am Beispiel der 
beiden wesentlichsten agrotechnischen Ma.fjnahmen ... der 
Aussaatzeit und der N-Düngung - soll dies kurz gezeigt 
werden. 

In Tabelle 4 wird aus der Vielzahl der Saatzeitenversuche 
eine Versuchsserie aus dem Cottbuser Raum angeführt, 
die die unterschiedliche Reaktion der Getreidearten deut­
lich werden läfjt. 

Die Ergebnisse dieser Versuchsserie zeigen, dafj die Win· 
tergerste bederutend saatzeitempfindlicher ist als der Win­
terroggen. Als Schlufjfolgerung ergibt sich daraus, da.fj die 
AusdehnJUng des Wintergersten- zugunsten des Roggen­
anbaues nur erfolgversprechend sein kann, wenn . die opti­
male Aussaatzeit bei Wintergerste eingehalten wird. 
Gener,ell mu.6 bei der Erweiterung des Wintergetreidean­
baues darauf geachtet werden, da.fj die Einhaltung des 
optimalen Bestelltermines gesichert ist. 

Tabelle 4 

Erträge (relativ) in Abhängigkeit des Aussaattermines bei W.-Gerste und w ... Roggen 
1965 bis 1967 (J\llttel von 4 Versuchen) 

Getreideart 

W.-Gerste 
W.-Roggen 

10. 9. 

100 
100 

AuSE.aattermin 

20. 9. 

82 
105 

30. 9. 

70 
1()0 

43 



Das ständig steigende Niveau des Stickstoffeinsatzes im 
Getreidebau verlangt eine verstärkte Beachtung der jewei­
ligen Anbau- und Standortbedingungen. So sind die Vor­
frucht bzw. die N-Düngung zur Vorfrucht, die Witterungs­
verhältnisse des Vorjahres, die Bodenart und die jeweils 
angebaute Getreideart bzw. Sorte bei der Bemessung der 
N-Gabe im Frühjahr zu berücksichtigen. Die N-Spätdün­
gung wird auch zukünftig eine gro.fje Bedeutung haben.
Durch diese Ma.fJnahme wird nicht nur eine Ertragssteige­
rung erreicht, sondern sie trägt auch wesentlich zur Erhö­
hung der Qualität des Erntegutes bei.

Für den Stickstoffeinsatz ist insgesamt zu bemerken, da.fJ 
maximale Mengen nicht immer den höchsten Ertrag garan­
tieren. Dazu ist die Standfestigkeit unserer gegenwärtig im 
Anbau befindlichen Sorten noch nicht ausreichend. Das gilt 
ebenfalls für ihr N-Verwertungsvermögen. 

Beim zukünftigen Einsatz standfesterer Sorten können 
wir mit erhöhtem N-Einsatz rechnen. Solche stark gedüng­
ten Bestände dürften aber eine gro.fje Blattmasse entwickeln, 
wodurch das Mikroklima im Bestand für das Auftreten 
von Blattkrankheiten günstiger werden kann. Von diesem 
Gesichtspunkt aus gesehen ist es notwendig, der Bekämp­
fung von Blattkrankheiten beim zukünftigen Intensivan­
bau von Getreide verstärkte Aufmerksamkeit zu schenken. 

Auch die Unkrautbekämpfung mu.fJ der weite,ren Ent­
wicklung des Getreideanbaues Rechnung tragen. Mit der 
Züchtung kurzstrohiger Getreidesorten und der Konzen­
tration des Getreideanbaues in Spezialbetrieben werden an 
die chemische Unkrautbekämpfung neue Anforderungen ge­
stellt, die durch die Entwicklung wirksamer Herbizide 
gelöst werden müssen. 

Alle anbautechnischen Verbesserungen im Getreidebau 
kommen nur voll zur Geltung, wenn hochwertiges Saatgut 
und Sortenmaterial eingesetzt wird. Durch die Arbeit der 
Züchter werden uns laufend neue Sorten zur Verfügung 
gestellt, die schnell und sachgemä.fJ rayoniert, in die Pro­
duktion eingeführt werden müssen. Durch den Züchtungs­
fortschritt kann jährlich mit etwa 1 Prozent Ertragszuwachs 
gerechnet werden. Dieser Mehrertrag kommt aber nur zur 
Auswirkung, wenn über eine straff organisierte Erzeugung 
von Hochzuchtsaatgut durch die DSG und eine ebenso rei­
bungslos funktionierende Absaatenerzeugung unter Leitung 
des Endproduzenten ein sorgfältig aufbereitetes Saatgut 
auf allen Getreidefeldern zur Aussaat gelangt. Bei der Neu­
ordnung der Saatguterzeugung auf der Ebene der Koope­
rationsverbände Getreide kommt es vor allem darauf an, 
die Sortenvermehrung in gro.fjen Produktionseinheiten zu 
organisieren, damit auch hier die moderne, im Komplex 
eingesetzte Erntetechnik wirksam werden kann. 

Bei der Sortenwahl ist zu beachten, da.fJ Getreidearten, 
die mehr als 15 % der Getreidefläche einnehmen, mit min­
destens 2 Sorten zum Anbau gelangen, um das Risiko des 
Befalls mit Krankheiten und Schädlingen zu vermindern 
und die Erntezeiten zu staffeln. Es kann damit gerechnet 
werden, da.fJ nach dem Erreichen der Druschreife einer 
Sorte bei Ernteverzögerungen mindestens 0,5 % Verluste 
pro Tag auftreten. 

4. Zu einigen Ma.fjnahmen der Flächenveränderung im
Ge,treideanbau

Dem internationalen Trend folgend, wird sich die Ge­
treideanbaufläche in der DDR schrittweise erweitern. Der 
Umfang der Ausbreitung wird aber standörtlich unter­
schiedlich verlaufen. 

Die Schwerpunkte der Getreideflächenausdehnung müs­
sen dort liegen, wo die Hektarerträge des Getreides und 
die Wirtschaftlichkeit der Produktion absolut und in Rela­
tion zu anderen Produktionszweigen der Feldwirtschaft 
hoch sind. Das trifft vor allem für die Lö.fjböden zu, auf 
denen hohe Getreideerträge erzielt werden können. Für 
den Getreideanbau sind auch die schweren Böden prädesti­
niert, die als Verwitterungs-, Aue- und Diluvialböden in 
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fast allen Bezirken vorkommen. Dort beträgt die Ertrags­
relation • Winterweizen : Kartoffeln" auf GE-Basis 1 : 1,3; 
die Relation der Selbstkosten je dt GE 1 : 1,9, und es be­
stehen auch ungünstige Voraussetzungen für die Mechani­
sierung des Hackfruchtanbaues. In diesen Gebieten - lokal 
konzentriert in Thüringen, den sächsischen Vorgebirgsla­
gen, den Flu.fJauen und inselartig in den Mittel- und Nord­
bezirken - dürfte der Getreideanbau auf über 60 % der 
Ackerfläche ausdehnungswürdig sein. 

Auf den leichten und mittleren Böden wird die Erwei­
terung der Getreidefläche abhängig sein von der Intensi­
vierung der gesamten Feldwirtschaft. Durch steigende Er­
träge bei allen anderen landwirtschaftlichen Kulturen kann 
deren Anbaufläche reduziert und die frei werdende Fläche 
für den Getreideanbau genutzt werden. Auf den leichteren 
Böden in klimatisch wärmerer Lage wird dabei mit einem 
Anbau von Körnermais zu rechnen sein. 

Die Ausdehnung der Getreideanbaufläche ist insgesamt 
gesehen als ein schrittweiser Proze.fJ zu betrachten. Es geht 

Jahr 1956 57 58 59 60 61 52 63 64 65 66 

Abb. 5 : Entwicklung des Getreideartenverhältnisses in der DDR 
von 1956 bis 1966 

nicht darum, die in der Perspektive als notwendig und 
ökonomisch richtig erkannte Erweiterung des Getreidean­
baues in einem Jahr vorzunehmen, sondern es geht in 
Verbindung mit der schrittweisen Ausdehnung vor allem 
um steigende Hektarerträge. 

Innerhalb der gegebenen Anbauflächen wird sich das 
Spektrum der einzelnen Getreidearten sehr stark verschie­
ben. Der bisherige Verlauf der Entwicklung geht aus Ab­
bildung 5 hervor. 

Zukünftig wird der Rückgang des Roggenanbaues - vor­
nehmlich auf den mittleren Böden - noch anhalten. Wäh­
rend die Haferfläche bei rund 200 000 ha Anbaufläche etwa 



verharren wird, müssen alle Anstrengungen unternommen 
werden, um das ertragsarme ·Sommermenggetreide schnell 
durch Sommergerste oder Wintergetreide zu ersetzen. Durch 
die ständige Intensivierung der Feldwirtschaft und die viel­
fältigen Meliorationsmafjnahmen sind viele Ackerschläge 
in einen Kulturzustand gebracht worden, dafj auf minde­
stens 100 000 ha statt Menggetreide ertragreichere Getrei­
dearten angebaut werden können. 

Eine beträchtliche Erweiterung werden die Arten Winter­
weizen, Wintergerste, aber auch Sommerfuttergerste erfah­
ren, natürlich standörtlich differenziert. So mufj Winter­
gerste vornehmlich auf den leichteren Böden und in den 
Vorgebirgslagen zur Ausdehnung kommen. Leider begrenzt 
ihre Früihsaatforderung und ihre .nicht ganz befriedigende 
Winterfestigkeit den möglichen Anbauumfang, Der Winter­
weizen sollre vor allem auf den mittleren Böden den Rog­
genanbau ablösen. 

Nicht nur die Ertragsrelationen können bei der Arten­
wahl den Ausschlag geben. Weitere Faktoren, die bei der 
Artenwahl berücksichtigt werden müssen, sind: 
a) höhere Ertragssicherheit (S.-Gers-te statt W.-Gerste in

Auswinterungslagen, z. B. Erfurt) ;
b) bessere technologische Eigenschaften (Standfestigkeit,

Auswuchsfestigkeit);
c) spezifische Nutzungsrichtung (Braugerste, Qualitätswei­

zen);
d) Verträglichkeitsbeziehungen, Arbeitsspitzen bei Ernte

und Aussaat;
e) spezielle Produktionsrichtung, z. B. Beregnung, Saat­

gut;
f) Preisrelationen

Die Artenwahl steht in Wechselwirkung zur Konzentra­
tion des Getreides in der Fruchtfolge. Dieses Problem steht 
überall dort, wo aus betriebs- und volkswirtschaftlicher 
Notwendigkeit heraus und auf Grund günstiger natürlicher 
Bedingungen eine Verdichtung des Getreideanbaues erfor­
derlich und ökonomisch richtig ist. 

Der Getreidekonzentration .innerhalb einer Fruchtfolge­
rotation stehen im wesentlichen biologisch bedingte Schran­
ken entgegen. Sie lassen sich in folgenden Gesichtspunkten 
zusammenfassen: 
A) Je stärker das Getreide in der Fruchtfolge konzentriert

wird, desto mehr mufj über den Anbau möglichst vieler
Arten den Unverträglichkeitserscheinungen vorgebeugt
werden.
Je mehr die .unverträglichen" Arten Weizen und Gerste
im Anbauverhältnis vertreten sind, desto weniger kann
die Getreidefläche ausgedehnt werden.

B) Die Vorfruchtwahl wird in engen Getreidefruchtfolgen
z,u einem weiteren begrenz,enden Faktor. Vor allem für
die Intens1ivg,etreidearten fehlen die •. guten" Vorfrüchte.

C) Enge Getreidefruchtfolgen bedürfen einer besonderen
Beachtung der bodenfruchtbarkeitsfördernden Mafjnah­
men. Hierzu gehört eine sorgfältige Bodenbearbeitung
(Schälen) und eine möglichst intensive Humusversor­
gung. Hier soll nochmals deutlich auf die Verstärkung
der Gründüngung hingewiesen werden.

D) Fruchtfolgepartner zum Getreide sollte möglichst ein
Hauptfruchtfutterbau mit hohem Leguminosenanteil
sein.

zusammenfassend zu den Fragen der möglichen Anbau­
konzentration von Getreide ist zu sagen, dafj hier noch 
einige Probleme offen · sind, vor allem phytopathologischer 
Natur, die schnell einer wissenschaftlichen Klärung zuge­
führt werden müssen. Als solche sind zu nennen: 
a) Intensive Forschungsarbeiten zum Problem der Nema­

todenbekämpfung
b) Prüfung aller Möglichkeiten zur wirksamen chemischen

Bekämpfung der Fufjkrankheiten
c) Enge Zusammenarbeit zwischen Phytopathologen und

Pflanzenzüchtern mit dem Ziel, resistente Sorten gegen
Fufjkrankheitserreger zu schaffen.

Gegenwärtig stellen 60 bis 66 % Getreide am Ackerland 
eine Grenze dar, die nur überschritten werden sollte, wenn 
neben Weizen und Gerste verstärkt Roggen und Hafer im 
Anbau berücksichtigt werden, ein hoher Feldfutteranteil, 
besonders von Leguminosen, vorhanden ist und die ge­
samte Agrotechnik einen hohen Stand aufweist. 

Im Zusammenhang mit der Konzentration des Getreide­
baues gilt es, die Belange der zukünftigen Entwicklung zu 
beachten. Um den heutigen und zukünftigen Anforderungen 
der wissenschaftlich-technischen Revolution in der Feld­
wirtschaft entsprechen zu können, kann bei der Aufstellung 
und Realisierung von Fruchtfolgen nicht mehr an Betriebs­
oder Ortsgrenzen haltgemacht werden. So ergibt sich die 
zwingende Notwendigkeit, über eine kooperative Bewirt­
schaftung der Feldflur die Pflanzenproduktion, insbeson­
dere die Getreideproduktion, unter diesem neuen Gesichts­
punkt zu planen, einzurichten und zu betreiben. 

5. Zusammenfassung

Der Landwirtschaft der DDR ist die Aufgabe gestellt,
die Bruttoproduktion an Getreide von gegenwärtig 6,5 
bis 7 Mill. t auf etwa 10 Mill. t bis zum Jahre 1980 zu stei­
g,em. Diese Aufkommenserhöhung wird vor allem durch 
steigende Hektarerträge, aber auch durch eine schrittweise 
Ausdehnung der Getreideanbaufläche zu erreichen sein. 

Grundlage für steigende Getreideerträge ist die ord· 
nungsgemäfje Durchführung aller Mafjnahmen, die zur Er­
haltung und Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit beitragen. 
Aus pflanzen baulicher Sicht haben vor allem die Einhaltung 
der optimalen Bestellungstermine, die sachgemäfj durch­
geführte N-Düngung, die richtige Sortenwahl und die Ver­
wendung von Qualitätssaatgut für hohe Getreideerträge 
Bedeutung. Die sich aus der Intensivierung des Getreide­
anbaues ergebenden Anforderungen an die Schädlings- und 
Unkrautbekämpfung werden kurz genannt. 

Im engen Zusammenhang mit der Konzentration und 
Spezialisierung des Getreideanbaues im Rahmen der koope­
rativen Pflanzenproduktion stehen die Fragen der Stand­
ortverteilung, der Fruchtfolgegestaltung und der Getreide­
artenstruktur, zu denen kurz Stellung genommen wird. 

Pe310Me 

)];. 9BEPT Mr. KPAT�Ill 

3a):la•n1 M qeJIM 3epHOBOrO npOM3BO):ICTBa B CileI�MaJIM3M­
poBaHHOM noJieBO):ICTBe MH):IYCTpMaJibHO opraHM30BaH­
HOro ceJibCKOro X03RHCTBa M npOM3BO):ICTBa IlPOAYKTOB 
nMTaHMSI 

Ilepe):I ceJibCKMM X03SIHCTBOM r)l;P IlOCTaBJieHa 3a):la'Ia 
yBeJIM'IMTb BaJIOBOe IIPOM3B0):ICTB0 3epHa C 6,7-7 MMJI­
JIMOHOB T ):10 10 MMJIJIMOHOB T B 1980 r. 9TO yBeJIM<JeHMe 
6y):leT ):IOCTMrHYTO npe:rn:):le BCero nyTeM IlOBbnneHMSI 
ypo:rn:aHHOCTM, HO TaKJKe nyTeM IlOCTeneHHOro yBeJil1'Ie­
HMR noceBHbIX IlJIOII,la):leH 3epH0Bb!X. 

ÜCHOBOH ):IJISI Il0Bb!IIIeHMR ypo:iKaeB RBJIReTCR npa­
BMJibHOe np0Be):leH11e Bcex Mep, KOTOpb1e cnoco6cTBy!OT 
coxpaHeHMIO M YJIY<JIIIeH:11IO IlJIOAOPOAMR IIO'IB. C pacTe­
Hl1eBO):l'!eCKOH TO'!Kl1 3peHl1R ):IJIR Bb!COKMX ypo:iKaeB 
3epHOBbIX MMeIOT 3Ha'IeHMe npe:m:):le Bcero co6JI10):leHMe 
OIITMMaJibHb!X cpOKOB noceBa, npaBl1JlbHOe IIPMMeHeHMe 
a30THOro YA06peHl1R, npaBMJlbHbIH Il0):160p copTOB M 
l1CilOJib30BaHMe BbICOKOKa <JeCTBeHHoro rroceBHOro Ma Te­
pMaJia. KopOTKO yKa3b1Bal0TCR Tpe60BaHMR, K 6opb6e 
C Bpe):IMTeJIRMM M COPHRKaMM, KOTOpbie HaXO):IRTCR B 
CBR3M C MHTeHCl1(pMKaI�Mei1 Bb!pa�l1BaHMR 3epHOBbIX. 
B TeCHOH CBR3M C KOHQeHTpaquew M cneqMaJIM3aQMei1 
BbipaIIIl1BaHl1R 3epH0Bb1X B paMKax KOonepMpOBaHHOro 
pacTeHHeBO):ICTBa HaXO):ISITCSI BOilpOCb! pa3Me�eHMR, co-
3):laHl1R CeB006opoTOB M CTPYKTypbI BM):IOB 3epHOBbIX 
KYJibTYP, KOTOpbie KpaTKO paccMaTPl1BaIOTCR B pa6oTe. 
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Summary 

Dieter EBERT and Georg KRATZSCH 

Tasks and objectives of grain production in specialized 
arable farming of industrially organized agriculture and 
food economy 
GOR agriculture is faced with the task of boosting annual 
gross production of grain from 6.7-7.0 million tons (pre­
&ent level) to 10 million tons by 1980. This increase will 
be obtained by higher hectare yields mainly, but also by 
gradually increasing the cereal growing area. 

A proper reali�ation of all mea,sures aimed at maintai-

ning and improving seil fertility is the basis for higher 
grain yields. From the agronomical viewpoint it will be 
necessary to observe optimum sowing dates, to adequately 
apply nitrogen fertilizers, to choose the appropriate varie­
ties and to use high-quality seeds if high grain yields are 
to be reached. Short reference is made to the requirements 
cf pest and weed control resulting from the intensified 
grain cultivation. Concentration and specialization in the 
scope of inter-farm eo-operative plant production are in 
close relation with questions of site distribution, crop ro­
tation, and cereal species structure which are briefly dealt 
with. 

Aus dem Lehrstuhl für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Sektion Pflanzenproduktion der Martin-Luther-Univer­
sität Halle-Wittenberg 

Lothar BEHR ·,, 

Probleme der Getreideproduktion in der spezialisierten Feldwirtschaft aus der Sicht 

der Phytopathologie und des Pflanzenschutzes 1)

Als in der 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts die Dampfkraft­
maschine erfunden wurde, leitete sie das sog. technische 
Zeitalter ein. Die bis dahin tätigen Handwerksbetriebe wan­
delten sich zur Fabrik, die Fabriken zu industrieellen GroJj­
betrieben um. Von dieser Umstellung wurde die Landwirt­
schaft zunächst nicht betroffen. Erst mit der Erfindung leich­
ter, beweglicher Motoren vollzog sich auch bei ihr ein tief­
greifender Strukturwandel, der zu der heute uns allen ge­
läufigen und selbstverständlichen, damals aber kaum für 
möglich gehaltenen Technisierung der Landwirtschaft ge­
führt hat. Die alten, v i e 1 s e i t i g wirtschaftenden Betriebe 

� muJjten den einseitig spezialisierten, technisierten Wirt­
schaften Platz machen, vielgestaltige Kulturarten- und An­
bauverhältnisse wurden von nur wenigen die Betriebsstruk­
tur bestimmenden Fruchtarten in den Hintergrund ge­
drängt (RICHTER, 1967). 

Die stürmische Entwicklung, die unsere Landwirtschaft 
in den letzten Jahren erfahren hat, verfolgt u. a. das Ziel, 
den steigenden Bedarf der Bevölkerung an hochwertigen 
Nahrungsgütern aus der eigenen Produktion zu sichern. 
Ein solches Ziel kann aber nur mit Hilfe einer leistungs­
fähigen, auf industriemäJjige Produktionsmethoden einge­
stellten Feldwirtschaft erreicht werden. 

Als im Jahre 1966 die Bezirke Leipzig und Halle Getrei­
deerträge von 31,5 bzw. 32,8 dt/ha vorweisen konnten und 
der Ertragszuwachs in diesen Gebieten 38 bzw. 41 kg/ha 
betrug (EBERT, 1968), sah es so aus, als sei damit - zumin­
dest im Bezirk Halle - die Zuwachsrate der bis dahin an 
der Spitze liegenden Getreideanbauländer erreicht. Leider 
muJjte man festsbellen, daJj diese zu groJjem Optimismus 
AnlaJj gebende kontinuierliche Ertragssteigerung im Jahre 
1967 wieder rückläufig wurde, eine. Erscheinung, die be­
sonders im Vergleich mit den wachsenden Getreideerträgen 
auf den leichten Böden der Nordbezirke deutlich ins Auge 
fiel. 

Was lag näher, als diese Fälle an Hand einer objektiven 
Kritik zu analysieren und MaJjnahmen in Vorschlag zu 
bringen, die nach menschlichem Ermessen dazu geeignet 
sein müJjten, besonders in den getreideanbauwürdig·en Be­
zirken auf dem Wege über die Hebung der Bodenfrucht­
barkeit, einer verbesserten Agrotechnik, über die Düngung, 

1) Vortrag, gehalten auf der Pflanzenschutztagung am 22. bis 23. 10, 1968 
in Frankfurt (Oder) 
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den züchterischen Fortschritt usw. weitere Ertragssenkun­
gen zu vermeiden und stattdessen das Ertragsniveau wieder 
zu heben. 

Wie bekannt, sieht die Perspektive vor, daJj auf den 
schweren Verwitterungs- und Aueböden die ha-Erträge des 
Getreides in den kommenden Jahren bei 50 bis 60 dt/Jahr 
liegen. Eine weitere Steigerung lassen die fruchtbaren LöJj­
böden erwarten, wo man unter günstigen Voraussetzungen 
mit Weizenerträgen rechnet, die eine Höhe von 70 dt/ha 
und mehr erreichen. Darüber hinaus wird ernstlich erwo­
gen, die Getreideanbaufläche auszudehnen. Zur Zeit beträgt 
im Bezirk Halle der Anteil des Getreides in der Fruchtfolge 
im Durchschnitt 46 %, er wird aber in der landwirtschaft­
lichen Praxis, besonders in den auf Getreidebau speziali­
sierten Betrieben, schon erheblich überschritten. Die Frage, 
ob in solchen Betrieben die Ausweitung des Getreideanteils 
möglich ist, d. h., ob man zugunsten einer Vereinfachung 
der Fruchtfolge auf die Forderung nach einer möglichst 
groJjen Vielfalt der Feldfrüchte noch stärker verzichten 
darf. kann ihrer ökonomischen Vorteile wegen mit „Ja" 
beantwortet werden. Auf Grund der in der landwirtschaft­
lichen Praxis ausger1eiften Technik in Anbau, Pflege und 
Ernte bietet sich in der Getreideproduktion eine starke 
Konzentration geradezu an, so daJj ein Fruchtartenverhält­
nis mit einem Anteil von mehr als 60 % Getreide in der 
Praxis bald keine Seltenheit mehr sein wird. 

Eine solche aus ökonomischen Erwägungen heraus be­
grüJjenswerte Entwicklung muJj jedoch mit gröJjter Auf­
merksamkeit verfolgt werden. Die Vereinfachung der 
Fruchtfolg,e im Getreidebau darf keine nachteiligen Folgen 
haben und zu Rückschlägen führen. Solche .sind ohne wei­
teres nicht vorauszusagen, da biologische Vorgäng,e im 
Boden nicht nach genau zu berechnenden Gesetzen ver­
laufen. Vielmehr haben wir es bei Fruchtfolgeeffekten mit 
einer Vielzahl ineinandergreifender biotischer und abioti­
scher Faktoren und einem durch sie bedingten" mehr oder 
weniger groJjen „Wirkungskomplex zu tun" (FISCHER, 
1968). 

Es hat sich gezeigt, dafJ nach mehrjährigem, ununter­
brochen aufeinanderfolgendem Anbau nahe verwandter 
Fruchtarten auf demselben Feld der Verseuchung mit spezi­
fischen Schaderregern kaum auszuweichen ist. Unter den 
Voraussetzungen einer Ausweitung des Getreideanbaues 




